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Zweites Blatt Gegründet IMS Donnerstag , den 2b . November 19ll 1V8. Jahrgang Nummer 325
Werlen-Mchler über die

Marokkoftage.
Nach dem festgestellten Bericht der Budgettommis¬

ston des Reichstags hat der Staatssekretär des Aus¬
mittigen Amts v . Kiderlen-Wächter in der Sitzung vom
17 . November über die Vorgeschichte des
deutsch - sranzösischen Abkommens vom
4. November 1911 eingehende Mitteilungen gemacht .Er führte u . a . aus :

Die Vorgeschichte des Abkommens .
Im Jahre 1880, als auf Anregung Englands und

auf Einladung Spaniens die Madrider Konferenz
stattfand, habe Fürst Bismarck durch einen Jmmediat -
bericht an den Kaiser ein Abgehen von dem bisher
eingenommenen Standpunkt veranlaßt und die Auf¬
fassung vertreten, es könne Deutschland nur erwünscht
sein, wenn Frankreich sich in Marokko sestsetze . Im
Jahre 1899 habe Chamberlain keine Absicht in bezug
auf Marokko gehabt. England sollte Tanger , Deutsch¬land einen Hafen an der Atlantischen Küste erhallen.Es sei aber niemals zu formellen Verhandlungen ge¬
kommen . Im Jahre 1905 , nach der Tanger -Reise des
Deutschen Kaisers, habe Herr Delcassö einen Versucheiner direkten Verhandlung gemacht , der aber man¬
gels positiver Vorschläge zu einem Ergebnis nicht ge¬
führt habe. Dann habe Rouvier wiederum auf
offiziösem und auch auf offiziellem Wege dem Wunsche
nach einer Verständigung Ausdruck gegeben . Damals
sei zum ersten Mal das Wort „Kongo " gefallen . Bon
unserer Seite seien positive Vorschläge verlangt wor¬
den, ohne daß sie zu einem Ergebnis geführt haben.
Inzwischen hätten wir uns auf den Standpunkt fest¬
gelegt, daß Aenderungen in Marokko nur mit Zu¬
stimmung der Signatarmächte der Madrider Konfe¬
renz erfolgen könnten, um uns nicht eventuell zwischen
zwei Stühle zu setzen . Daher habe Fürst Bülow nichtweiter auf die französischen Verständigungswünsche
eingehen können , die niemals von positiven Vor¬
schlägen begleitet gewesen seien . Pichon habe nie¬
mals einen Vorschlag gemacht .

Inzwischen sei es zur Algecirasakte gekommen . Un¬
geachtet dieser sei der Einfluß Frankreichs in Ma¬
rokko aber ständig gewachsen . Der Sultan habe nie¬
mals die Macht gehabt, Ordnung zu Hallen . Einen
ersten Anlaß zum weiteren Vordringen hätten die
Vorgänge in Casablanca geboten. Dort seien Euro¬
päer, darunter Franzosen , bei einer von der Algeciras--
konferenz genehmigten Arbeit ermordet worden.
Frankreich habe infolgedessen die bekannten Maß¬
nahmen ergriffen und hiervon den Algecirasmächten
Mitteilung gemacht . Es habe hierbei betont, daß es
sich nur um eine Sicherstellung seiner Staats¬
angehörigen handele. Sobald diese erfolgt wäre, wür¬
den die Maßnahmen wieder aufgehoben werden. Dem
habe man nicht widersprechen können . Langsam aber
sicher habe sich dann die französische Macht wie ein
Oelfleck in der Schauja ausgebreitet. Daraufhin einen
Protest wegen Verletzung der Algecirasakte einzulegen ,hätte seine Schwierigkeiten gehabt. Einerseits habeder Sultan von Marokko, der natürlich immer bestrebt
gewesen sei , Deutschland und Frankreich gegeneinander
ouszuspielen, sehr erregt bei dem deutschen Konsul in
Fez gegen die Besetzung eines bestimmten Dorfes an
der Grenze des Schauja-Gebiets protestiert.

Auf deutscher Seite habe man lange überlegt, was
zu tun sei. Man hätte ein Uüimatum stellen können .
Welchen Eindruck hätte es aber wohl gemacht, wenn
der Reichskanzler im Reichstage gesagt hätte : „Die
Franzosen haben irgendein ixbeliebiges Dorf an der
Grenze der Schauja mit unaussprechlichem Namen be¬
setzt: deshalb hat Seine Majestät der Kaiser den Kriegerklärt .

" Die Lage für Deutschland sei deshalb schwie¬
rig gewesen , weil sie sich allmählich entwickelte und nie
zu sagen gewesen sei . „Gerade mit dieser Maßregelin diesem Moment ist die Algecirasakte verletzt undwir erheben Einspruch .

" Man sei also zu der Ueber -
zeugung gelangt, daß es am klügsten wäre , abzuwar¬ten, wie weit die französischen Maßnahmen gehenwürden, um bei andauernder Verletzung der Algeciras¬akte die volle Aktionsfreiheit für uns ebenfalls wie¬der in Anspruch zu nehmen. Der Zug nach Fezsollte nach ausdrücklicher Erklärung der französischenRegierung ausschließlich den Zweck haben, die Europäer aus Fez an die Küste zu bringen. Deutschlandhabe sofort erklärt, und dies auch in der Presse be¬kannt gegeben, daß , falls Frankreich über das an¬
gegebene Programm hinausgehe, auch wenn es dies
ohne Absicht lediglich durch die Macht der Umstände
gezwungen tue, wir unsere volle Aktionsfreiheit wie¬der in Anspruch nehmen. Frankreich habe sich jedochimmer als Mandatar Europas für Herstellung der Ord¬
nung in Marokko geriert und die Behauptung auf¬
rechterhalten , es handle sich um vorübergehende Maß¬nahmen und die Algecirasakte sei nicht verletzt .Die anderen Mächte, namentlich England, seien ge¬neigt gewesen , der französischen Auffassung beizustim -nien, Deutschland habe mit seinem Widerstand allein
gestanden . Dabei sei von Deutschland nie auch nur
angedeutet worden, daß ein Stück von Marokko be¬
ansprucht würde . Es sei immer nur verlangt wor¬den, daß Frankreich wegen der Verletzung der
Algecirasakte sich mit uns verständige , und daß es,da die Verletzung von ihm ausgegangen wäre, seiner¬seits positive Vorschläge machen müsse. Diese Auf¬fassung sei schließlich auch in einer Unterredung zwi¬schen dem Reichskanzler und dem französischen Bot¬

schafter in Berlin zum Ausdruck gebracht worden, und
?denso in einer Unterredung , die zwischen dem Staats¬sekretär und dem französischen Botschafter in Bad"

issingen stattfand. Dabei sei stets heroorgehobenchvrden, daß Deutschland Frankreich politisch völligtteie Hand lasten wolle , für sich aber dafür bessere« arantien für das Prinzip der offenen Tür in Ma-eokko fordern müsse und außerdem eine Abfindung

auf kolonialem Gebiet als Entschädigung dafür, daß
Frankreich durch die ohne vorherige Verständigung er¬
folgte Festsetzung in Marokko eine Verletzung der Al-
gecirasakle begangen habe . Der französische Botschaf¬
ter habe dies zur Kenntnis genommen. Die positiven
Vorschläge der französischen Regierung seien aber aus¬
geblieben : es habe immer nur geheißen, man wolle
sich später gerne einigen. Dabei habe sich Frankreich
immer ungenierter in Marokko festgesetzt .

Als nun von deutschen Staatsangehörigen , insbeson¬
dere auch aus dem Sus -Gebiet bei Mogador und Aga-
dir, Klagen über Bedrängnis und Bitten um Schutz
gekommen seien , habe man sich auf deutscher Seite ge¬
sagt, Frankreich sei keineswegs der Mandatar Euro¬
pas, komme also keineswegs allein als Schutzmacht in
Frage . Wir müßten für uns in gleichem Maße das
Recht zum Schutze unserer Untertanen in Anspruch
nehmen. Aus diesen Erwägungen heraus sei
die Entsendung eines deutschen Schisses nach

Agadir
erfolgt . Deutschland habe damit in erster Linie zum
Schutze seiner Staatsangehörigen gehandelt, daneben
auch, in einer gewistermaßen sympathischen Handlung
dem Borgehen Frankreichs gegenüber, das eigene gute
Recht wahren wollen. Niemals aber habe die Absicht
bestanden, ein Stück von Marokko zu nehmen. Dies
habe der Staatssekretär auch einem bekannten All¬
deutschen gegenüber ganz deutlich ausgesprochen. Lei¬
der habe der betreffende Herr es ihm nicht geglaubt.Aber auch den Mächten sei die deutsche Absicht von
vornherein klargelegt worden. Die deutsche Regierung
habe ihren sämtlichen Vertretern bei den Mgeciras-
Mächten am 30. Juni ein Telegramm geschickt, das die
Entsendung des „Panther " ankündigte und motivierte.Der Staatssekretär verlas das Telegramm, in besten
Schluß es heißt : „Bitte tunlichst Samstag mittag unter
Hinterlassung des Wortlauts des Aide Memoire dies
dortiger Regierung mündlich mitzuteilen."

An den kaiserlichen Botschafter in London sei gleich¬
zeitig noch keine Instruktion abgegangen, wonach er
hervorheben sollte , obwohl unsere Nachrichten über die
Lage der Europäer in Fez nicht mit den französischen
übereingestimmt hätten , sei von uns gegen den Marsch
der Franzosen nach Fez kein Einspruch erhoben wor¬
den. Es hätte sich indessen allmählich eine Situation
herausgebilliet, die die Bestimmungen der Algeciras-Akte illusorisch mache. Bei der durch die Macht der
Taffachen geschaffenen Lage sehen wir uns gezwungen,der Bitte einer Reihe namhafter Kaufhäuser nachzu¬
kommen und die Sicherung von Leben und Eigentum
deutscher Reichsangehöriger u . Schutzgenosten im Sü¬
den Marokkos so lange selbst in die Hand zu nehmen, bis
geordneteZuständeimLande wiedergekehrt seien , hättenaber keinesfalls die Absicht, Frankreich wegen seines
Vorgehens irgendwelchen Vorhalt zu machen . Nach
Lage der Dinge könne es fraglich erscheinen, ob es
Frankreich möglich sein würde , zu dem sttttug quovon 1906 zurückzukehren . Wir seien ev. daher bereit, mit
Frankreich einen Weg, der auch den Interesten der
übrigen Signatarmächte entspreche , zu einer endgülti¬
gen Verständigung über die Marokkofrage zu suchen.Dem Wege direkter Verhandlungen dürften sich kaum
unüberwindliche Hindernisse in den Weg stellen bei
den zwischen uns und Frankreich bestehenden guten
Beziehungen. Der Botschafter antwortete unter dem
1 . Juli , daß er mittags den Auftrag in Abwesenheitvon Sir Edward Grey bei Sri A . Nicolson ausgeführthabe. Die erwähnte Mitteilung sei also am 1. Julider englischen Regierung überreicht worden. Die eng¬
lische Regierung sei damals vor dem Eintreffen des
Schisses über die deutschen Absichten genau informiertworden.

Der Beginn der deutsch -französischen
Verhandlungen .

Nunmehr hätten die deutsch-französischen Verhand¬
lungen eingesetzt, gleichzeitig aber hätten die Franzo¬
sen über die deutschen Absichten die wildesten Nach¬
richten in die Presse lanziert , um gegen Deutschland
Stimmung zu machen . Dies habe seinen Eindruck nicht
verfehlt , und insbesondere in London Mißtrauen ge¬
gen Deutschland hervorgeriufen. Nach Prestenachrich-ten sollen damals in Paris und London gewisse Strö¬
mungen für die Entsendung von Kriegsschiffen nach
Agadir entstanden sein. Das würde natürlich eine
sehr gespannte Situation hervorgerusen haben, bei deraber Deutschland , das nur von seinem guten Rechte Ge¬
brauch gemacht habe, eventuell der angegriffene Teil
gewesen wäre . Doch sei ein solcher Schritt unterblie¬ben und die deutsch-französischen Verhandlungen in
Gang gekommen . Es sei wiederholl gesagt worden,wenn Deutschland von vornherein den Gedanken eines
Landerwerbs in Marokko ausgeschieden hätte, so hättees auch der Entsendung des Kriegsschiffes nicht be¬
durft. Das sei aber ein ganz falscher Standpunkt .Die deutsche Regierung habe mit der Entsendung des
Kriegsschiffes gerade das erreicht, was sie habe errei¬
chen wollen: Sie habe von vornherein die Absicht ge¬habt, sich mit Frankreich zu verständigen. Aber wie
sollte man sich über den guten Willen Frankreichs Ge¬
wißheit verschaffen ? Frankreich habe ja im allge¬meinen ausgesprochen , daß es sich verständigen wolle ,dabei aber seinen Einfluß in Marokko immer weiter
ausgedehnt. Man hätte also entweder immer nach¬
geben oder schließlich ein Ultimatum stellen und evtl ,den Krieg erklären müssen . Und wie hätte man dasUltimatum fassen sollen ? Hätte man die Zurückzie¬hung der französischen Besatzungstruppen innerhalbeiner bestimmten Frist verlangen sollen und eventuell
in welcher Frist ? Frankreich hätte immer wiederden Standpunkt vertreten können , daß seine Maßnah¬men zurzeit erforderlich seien, später aber wieder auf¬
gehoben werden könnten. In jedem Falle hätte unseventuell der Vorwurf getroffen, eine Verständigungvereitelt zu haben. Aber es hätte uns also in ersterLinie darauf ankommen müssen , den guten Willender Franzosen zur Lerständigung sestzustellen , und

dafür fei die Entsendung des Kriegsschiffes der beste
Prüfstein gewesen . Während der aus die Entsendung
des deutschen Kriegsschiffes folgenden deutsch-französi¬
schen Verhandlungen sei es auch nun zu

Auseinandersetzungen mit der englischen
Regierung

gekommen . Auf die Mitteilung , die der Botschafter in
London gemacht hatte, sei eine Anfrage von englischerSeite weder bei unserm Botschafter in London, noch
hier in Berlin erfolgt. Erft am 21 . Juli habe Sir
Edward Grey eine Unterredung mit unserem Bot¬
schafter herbeigeführt. Die Austastung, die Grey in¬
zwischen von unserer Haltung gewonnen gehabt habe,
entgegen den von unserem Botschafter bei der Entsen¬
dung des Kriegsschiffes gegebenen Aufklärungen, hätte
sich in dieser Unterredung wiedergespiegelt. Diese
Auffassung sei hervorgerufen worden durch die Ver¬
dächtigungen , die die französische , zum Teil auch die
englische Presse und wohl auch einige Beamte konse¬
quent gegen unsere Politik erhoben hatten . Grey
habe den Wunsch ausgedrückt , die Marokkofrage in
nichtamtlicher Form mit dem Botschafter zu besprechen ,da er seit der ersten Demarche des Botschafters nichts
mehr von ihm gehört habe. Er fürchte , es könnte
ein Zustand entstehen , wo eine Stellungnahme seiner¬
seits in der Marokkostage von ernsterer Bedeutung
sein werde , als eine folgende Aussprache im jetzigenStadium . Er habe von vornherein keinen Zweifeldarüber gelassen, daß bei einer Regelung der Marokko¬
frage England in Anbetracht der großen ökonomischen
Interessen, die es dort vertrete, mitbeteiligt sein müsse.Er habe gewartet in der Hoffnung auf eine Verstän¬
digung zwischen uns und Frankreich. Nachdem aber,wie er jetzt höre , unsere Forderungen derartig weit¬
gehende seien , daß es augenscheinlich sei , daß die fran¬
zösische Regierung sie nicht annehmen könne , liege die
Gefahr nahe, daß die Verhandlungen ohne Ergebnisbeendet würden, und damit trete dann wieder die
Frage in den Vordergrund : Was tut denn Deutschlandin dem geschlossenen Hafen von Agadir und in seinem
Hinterlande? Er habe keinerlei Nachricht , was dort
vorgehe , daß deutsche Truppen dort ausgeschifst wor¬
den feien , ob Verträge dort abgeschlossen würden , die
die ökonomische Beteiligung anderer beeinträchtigen.
Agadir eigne sich zur Anlage von einem Kriegshafen.Niemand wisse, was Deutschland dort vorhabe . Er
müsse Anfragen dieser Art im Parlament gewärtigenund sei nicht in der Lage, eine ausklärende Antwort
zu geben . Wenn die deutsch-französischen Verhand¬
lungen zusammenbrächen , was in Anbetracht unserer
Forderungen sich leicht ereignen könne , so trete damit
sofort die Agadirfrage, bei der auch englische Interesseninvolviert seien, in den Vordergrund . Daher glaubeer, daß der Zeitpunkt gekommen sei , wo auch Englandin die deutsch -französischen Verhandlungen mit hinein-
gezogen werden solle. Der Botschafter habe erwidert,über den Gang unserer Verhandlungen mit Frankreich
sei er im Einzelnen nicht unterrichtet. Er könne aber
trotzdem nicht zugeben , daß unsere Forderungen selbst¬
verständlich , wie der Minister sage, unannehmbar
seien, da wir sie sonst nicht gestellt haben würden . Dies
vorausgeschickt, könne der Botschafter ihm selbstver¬
ständlich nur seine persönliche Ansicht entwickeln . Grey
stellte den wenn auch nicht offiziellen Satz auf, daßnun der Zeitpunkt gekommen sei, L trois zu verhan¬deln , da englische Interessen in Betracht kämen. Er
begründe dieses Ansinnen damit, daß wir eventuell
einen Kriegshafen in Agadir bauen und das Hinter¬land abschließen könnten . Dieses seien Vermutungen ,von denen dem Botschafter nichts bekannt sei. Aufreine Vermutungen begründe sich kein Anspruch. Falls
englische Interessen durch unser Vorgehen verletzt wor¬den seien , möge der Minister sie nennen . Da er hier¬
zu nicht in der Lage sei , wäre es wohl richtiger, abzu¬warten , bis er Nachweisen könne , daß ein englisches
Interesse oder Recht in Mitleidenschaft gezogen sei .Der Botschafter wiederhoüe, es bestehe bei uns nichtdie geringste Absicht, englische Interessen oder Rechte
zu verletzen . Er könne nicht zugeben, daß dies durchdie Entsendung eines deutschen Kriegsschiffes nachAgadir geschehen sei. Zweck und Absicht hätte er dem
Minister gleich bei seiner ersten Erklärung mitgeteilt :
Schutz der Interessê deutscher Reichsangehöriger durchein Kriegsschiff bis zur Wiederherstellung von Ruheund Ordnung. Es sei bisher allgemein anerkannter
Grundsatz , daß eine europäische Nation den Schutzihrer Interessen in einem halb barbarischen Lande , das
keinem Dritten gehört, selbst auszuüben berechtigt sei .
Durch das englisch -französische Abkommen von 1904
sei keine dritte Macht gebunden. Deutschland sei seit
diesem Abkommen nur durch die Algeciras- Akte und
durch unser Abkommen mit Frankreich vom Jahre1909 gebunden . Die Akte sowohl wie unser Abkom¬men setzten als Bedingung für alles übrige die Unab¬
hängigkeit des Sultans und die Integrität Marokko»voraus . Nach der dauernden Besetzung der Schauja ,nach dem kürzlich erfolgten französischen Eroberungs¬
zug in einem großen Teile Marokkos könne aber nie¬mand mehr im Ernste behaupten, daß das marokka¬
nische Gebiet nicht verletzt , sein Sultan noch unabhängig
sei . Hierüber führten wir, wie der Botschafter eben¬
falls bei der ersten Unterredung mitgeteilt hat , keine
Klage . Es sei aber durch den Gang der Ereignisseder Zeitpunkt eingetreten, wo wir vor die Notwendig¬keit gestellt seien, uns über das Marokkogeschäft mitden Franzosen zu verständigen. Wenn, wie Grey an-
nehme , unsere Vorschläge auf anderem Gebiete fürunannehmbar gehalten würden, so zeige dies nur , daßFrankreich auf die freie Betätigung seiner internatio¬nal nicht anerkannten Ansprüche in Marokko nicht soviel Wert zu legen scheine, als man hätte erwartenkönnen . Man müsse dann auch ein fremdes Kriegs¬
schiff in einem marokkanischen Hafen mit in Kaufnehmen . Ein nordafrikanisches Kolonialreich von der
tripolitamschen Grenze bis Senegambien mit einer
Vormachtstellung in Marokko sei keine geringe Sache.England sei von Frankreich in Aegypten abgefundenworden, was auch keine geringe Sache war » wir aber

mit nichts . Wünsche Frankreich , daß wir gleich Eng¬
land, aber immer unter Wahrung der Handelsintcr -
essen, in Marokko in den Hintergrund treten,
so müsse es hierfür ein Aequivalent bieten, das dem
großen Ziele, das es anstrebe , annähernd gleichwertig
sei. Wenn nicht, so würden wir unsere unabhängige
Stellung in Marokko zu wahren wissen . Der Mini¬
ster scheine großen Wett daraus zu legen , daß wir ein
Kriegsschiff nach einem geschlossenen Hafen Marokkos
entsandt hätten, und zwar gerade nach Agadir , wo
noch im vorigen Herbst das Erscheinen eines französi¬
schen Kriegsschiffes zu Anfragen unsererseits bei der
französischen Regierung Veranlassung gegeben habe.
Hierauf hatte der Botschafter zu bemerken , daß der
französische Eroberungszug nach Fez im vorigen Herbst
noch nicht eingeleitet gewesen sei . Er könne dem
Minister nicht verhehlen , daß er mit zwei Maßen zu
messen scheine, ein Maß für Frankreich , ein anderes
für Deutschland . Wenn ihm an der Unverletzlichkeit
des marokkanischen Gebiets so viel liege, müsse er sich
vor allem und zunächst an Frankreich um Aufklärung
wenden. Der Minister erwiderte: Die Besetzung des
Schaujagebietes, die Verbreitung eines französischen
Heeres über das Innere Marokkos bedeute doch un¬
zweifelhaft ein stärkeres Einschneiden in die marokka¬
nischen Verhältnisse als die deutsche Aktton , soweit sie
vorliege. Er würde keineswegs einer Vergrößerung
des deutschen Kolonialbesitzes im Herzen von Afrika
im Wege stehen . Nur könne er nicht verhehlen, daß
durch die eigentliche Marokkosrage die englischen In¬
teressen sehr ernst in Mitleidenschaft gezogen werden
könnten . Er habe daher aufrichtig eine Verständigung
zwischen Frankreich und Deutschland erhofft, nur für
den unerwünschten Fall , daß diese fehlschlüge, habe er
schon jetzt klar aussprechen müssen, daß die Demarche
in Agadir zu einer Aussprache zwischen uns und Eng .
land führen würde. Er glaube, daß die Situation an
Schärfe verliere, wenn eine Aussprache zwischen uns
stattfinde, ehe vor Agadir neue Taffachen einträten ,
die eine Stellungnahme Englands zu denselben er-
heischten.

Der Staatssekretär wies darauf hin, wie aus der
Unterredung mit Grey heroorgehe , daß der Minister
offenbar angenommen habe , daß wir uns in Marokko
fesffetzen wollten, trotz der ihm bei Entsendung des
„Panther " nach Agadir gemachten Mitteilung des Bot¬
schafters . Die Depesche über die Unterredung traf
am 22. Juli in Berlin ein. Die Antwort darauf ging
von hier sofort ab . Der Botschafter wurde darin be¬
auftragt , dem Minister zu sagen , wir hätten von An¬
fang an erklärt, unser Schiff in Agadir schütze lediglich
deutsche Interessen. Den besonderen Anlaß habe u. a .
ein Angriff der Eingeborenen auf eine deutsche Farm
gegeben . Bisher sei nichts vorgesallen , was aus eine
Aenderung unserer Absicht schließen ließe . Es sei noch
kein Mann an Land gesetzt worden. Daß England
Insinuationen über unsere Absichten, die offenbar von
uns feindlichen Seiten ausgingen, Glauben zu schenken
scheine, bedauerten wir . Wir hätten niemals an die
Schaffung eines Kriegshasens an der marokkanischen
Küste gedacht und werden niemals daran denken . Das
seien Halluzinationen. Auch hätten wir keine Absicht
auf marokkanisches Gebiet : wir müßten aber wohl
verlangen, daß Frankreich entweder die Algeciras-Akte
strikte innehalte oder sich mit uns auseinandersetze,wenn es jenes nicht tun zu können glaube.

Das Stocken der Verhandlungen .
Die Verhandlungen hätten begonnen: beide Teile

hätten sich strengste Wahrung des Geheimnisses gegen¬
seitig zugestchert. Diese Verpflichtung hätten wir ernst
genommen und nicht einmal unsere Bundesgenossen
informiert. Frankreich habe ein anderes Verfahren
eingeschlagen, und bedauerlicherweise nicht nur die
Presse, sondern wie es scheine auch seine Freunde teil¬
weise mit Nachrichten versehen , die ungenau und un¬
vollständig, unsere Absichten zu verdächtigen geeignetwaren . Deshalb hätten wir eine zeitlang nicht weiter
verhandelt, solange uns nicht das Geheimnis der Ver¬
handlungen garantiert worden sei. Durch den chauvi¬
nistischen Ton der französischen Presse könnten die Ver¬
handlungen nicht gefördert werden . Sollten diese schei¬tern, so hätten wir doch auf marokkanisches Gebiet
keine Absicht. Wir müßten aber dann mit allem Nach¬
druck und Entschiedenheit von Frankreich die volle
Ausführung der Algeciras -Akte nach Wortlaut und
Geist verlangen. Als Großmacht könnten wir uns
nicht von Frankreich entgegen geschriebenen Verträgenin unseren Rechten kränken lassen. Wir hofften aber
noch immer, daß eine freundschaftliche Aussprache zuzweien verhindern werde , daß es soweit komme . Wir
rechneten auf die Unterstützung der anderen Mächte,speziell Englands, wenn die Franzosen eine Versün¬
digung auf den von uns vorgeschlagenen Grundlagennicht wollten, und wir in Marokko die Wiederherstel¬lung des 8tatus quo ante verlangten. Der Staats¬
sekretär konstatierte , daß nach der Mitteilung von der
Entsendung des Schiffes in den ersten Julitagen eine
Anfrage von englischer Seite weder in London nochhier an die kaiserliche Regierung ergangen sei. Die
erste nach der Mitteilung über die Entsendung des
Schiffes von Sir Edward Grey herbeigeführte Unter¬
redung habe am 21 . Jul ! stattgefunden , und unsereAntwort darauf sei bereits am 23. in London gewesen .Es sei also die in einem Teil der deutschen Presse auf¬
gestellte Behauptung hinfällig , die deutsche Regierung
habe der englischen auf eine Anfrage vierzehn Tagekeine Antwort gegeben . Als die Antwort an den deut¬
schen Botschafter auf die von Grey angeregten Fragen
abgegangen war , sei in Berlin der Wortlaut der Redebekannt geworden , die Lloyd George in Mansion Houseam Abend des 21 . Juli , also gerade am Tage der
Unterredung zwischen dem Botschafter und dem engli¬
schen Minister des Auswärtigen, gehalten hatte. Es seinicht möglich gewesen, der inzwischen eingegangenenAnregung des englischen Ministers stattzugeben, und
ihn zur Verwertung unserer Mitteilung, daß wir keine
Absichten auf marokkanisches Territorium hätten , im
Parlament zu ermächtigen . Dies hätte den Schein her-



vorgerufen, als sei diese Erklärung als Folge der
Lloyd Georgeschen Rede abgegeben worden.

Am 24. Juli sei der Botschafter in London beauf¬
tragt worden, darauf hinzuweisen , daß in einem gro¬
ßen Teil der englischen Presse und in der gesamten
französischen Presse die soeben im Wortlaut bekannt
gewordene

Rede der englisch« » Schahkaazler»
Anlaß zu heftigen Angriffen auf Deutschland gegeben
habe. Es könne dahingestellt bleiben , wie weit diese
Wirkung von dem englischen Minister beabsichtigt ge¬
wesen sei. Die englische Regierung werde sich aber
dem Eindruck nicht verschließen können , daß diese Wir¬
kung der Rede eines ihrer Mitglieder hier in hohem
Grade habe verstimmen müssen . Deutschland Hab«
Frankreich Vorschläge gemacht , die durchaus loyal und
annehmbar erschienen . Sie bezögen sich auf solche
Gebiete, in denen englische Interessen weder direkt
noch indirekt engagiert seien. Wenn trotzdem England
Wünsche aussprechen zu sollen glaube, so könnte es
diese ja auf dem üblichen diplomatischen Wege über¬
mitteln. Denn statt dessen die englische Regierung
durch eines ihrer Mitglieder öffenttiche Erklärungen
abgeben lasse, die zum mindesten als Warnungen an
unsere Adresse gedeutet werden können , und von eng¬
lischen und französischen Blättern tatsächlich eine an eine
Drohung grenzende Warnung gedeutet worden feien,
so falle es schwer, hierfür Gründe zu erkennen. Die
englische Regierung könne nicht im Zweifel sein, daß
eine freundschaftliche Verständigung zwischen Deutsch¬
land und Frankreich, die sie selbst zu wünschen be¬
haupte, dadurch nicht gefördert werde. Bei dem seit
einiger Zeit von einem Teil der englischen und fast
sämtlichen französischen Müttern gegen Deutschland
angeschlagenen Tone hätte die englischeRegierung über
die von der Rede des Schatzkanzlers zu erwartende
Wirkung nicht im unklaren sein können . Sollte die
englische Regierung die Absicht haben, die polnische
Lage zu verwickeln und zu verwirren und einer ge-
waltsamen Entladung entgegenzuführen, so hätte sie
allerdings kein besseres Mittel wählen können , als die
Rede des Schatzkanzlers . — Daraufhin habe der Bot¬
schafter gemeldet , Sir Edward Grey habe zwar zuge¬
sagt, die Mitteilungen über die Absichten Deutschlands ,
ein Gebiet in Marokko zu erwerben, parlamentarisch
nicht zu verwenden, aber bemerkt , er habe dann auch
kein Mittel, hinsichtlich unserer angeblichen Absichten
auf Agadir die öffenttiche Beunruhigung zu beschwich¬
tigen . Die Rede des Schatzkanzlers habe der Minister
als maßvoll verteidigt, und behauptet, es sei durchaus
richtig gewesen , daß sie gehalten wurde . Sie enthielte
keine Drohung gegen Deutschland . Der Botschafter
habe dann den Minister erneut auf die Tatsache hinge¬
wiesen , Laß die englisch-französische Presse die Rede des
Schatzkanzlers als eine Drohung gegen Deutschland
hinstellte . Der Minister habe hervorgehoben, daß
Deutschlands eventuelle Absicht, die Wiederherstellung
des Status quo ante allein '

vorzunehmen, geeignet sei ,
der Marokkofrage noch eine ernstere Bedeutung zu
geben. Gegen die Auffassung , daß die englische Re¬
gierung die deutsch-französische Vereinbarung nicht
wünsche, habe sich der Minister verwahrt . Er müsse
aber auch darauf Hinweisen, daß, falls englische Inter¬
essen im Laufe der Marokkofrage tangiert würden,
die englische Regierung sie wahrnehmen müsse. Der
Botschafter habe daraufhin betont, daß niemand Eng¬
land dieses Recht bestreite . Wir hätten niemals beab¬
sichtigt, über englische Interessen oder Rechte zu ver¬
fügen. Diese Absicht bestehe nur in der englischen
Imagination . Die englische Regierung habe keinen
Grund zu diesem Verdacht, der auch aus der Red« des
Schatzkanzlers spreche, und die deshalb provokatorisch
gewirkt habe. Gegebenenfalls würde Deutschland die
Mitwirkung der anderen Signatarmächte zur Wieder-
Herstellung des status quo willkommen sein . Nur
wenn diese ausbliebe, würde es sein Recht allein durch¬
setzen. Drohende Warnungen würden Deutschland
nur zum Festhalten an seinem Rechte ermuntern .

Es sei darauf durch eine neue Instruktion an den
Botschafter vom 26 . Juli Sir Edward Grey geantwor¬
tet worden, aus den offiziellen Mitteilungen habe er
ersehen müffen , daß englische Interessen bei den Ver¬
handlungen mit Frankreich nicht berührt würden . Es
werde also von seiner bewährten Loyalität erwartet ,
daß er dem , ohne auf die vertraulichen Details unserer
Mitteilung einzugehen , im Parlament Ausdruck geben
würde. Der Botschafter sei ferner beauftragt , gern
davon Akt zu nehmen, wenn Sir Edward Grey ausge¬
sprochen habe, daß ihm eine Verständigung zwischen
Deutschland und Frankreich erwünscht sei, und der
Ueberzeugung Ausdruck zu geben , daß dies in hohem
Grade den Verhandlungen förderlich sein werde. Mit
diesem Wunsche sei aber schwer in Uebereinstimmung
zu bringen, wenn von englischer Seite ohne Kenntnis
unserer Gegenleistung auf politischem Gebiet unsere
Forderungen auf kolonialem Gebiet als unerfüllbar
bezeichnet würden. Die Reibungsflächen mit Frank¬
reich aus kolonialem , speziell afrikanischem Gebiet zu
vermindern oder ganz zu beseitigen , sei Deutschlands
ernsthafter Wunsch. Wenn England dies ebenfalls
wünsche, dann könne es hierzu nur dadurch beitragen,
daß es beruhigend aus die zurzeit in Frankreich sehr
aufgeregte Stimmung einwirke, die durch falsche Aus¬
streuungen und halbe Indiskretionen hervorgrrufen
sei. Am 27. Juli sei dann eine offenbar inspirierte
Mitteilung durch Reuters Telegraphen-Dureau veröf¬
fentlicht worden. Es hieße darin, es wäre verfehlt,
aus den Beratungen englischer Minister den Schluß zu
ziehen , daß die englische Regierung beabsichtige, an
Len gegenwärtigen Verhandlungen mit Deutschland un¬
mittelbar oder aktiv sich zu beteiligen. Die Verände¬
rungen in den Dispositionen der Heimatflotte und der
Atlantischen Flotte hätte» mit den marokkanischen
Ereignissen nichts zu tun.

Bon diesem Zeitpunkt an seien unsere
Verhandlungen mit Frankreich besser
vorwärts gekommen .

Gegen eine Gebielserwerbung in Marokko.
Der Staatssekretär erörterte schließlich noch die

Frage , aus welchen Gründen wir von einer Gebiets¬
erwerbung in Marokko nichts wissen wollten. Zu¬
nächst müsse man bedenken , daß wir uns «ine große
Last aufgeladen hätten. Der französische Einfluß in
Marokko sei sehr stark . Zum mindesten hätte Frank¬
reich von dem benachbarten Algerien aus seinen Ein¬
fluß stets in einem Deutschland ungünstigen Sinn «
geltend machen können , dann aber hätten sich der Be¬
setzung auch in Marokko selbst eventuell sehr erhebliche
Schwierigkeiten entgegengestellt . Man brauche in
dieser Beziehung ja nur an die gegenwärtigen Vor¬
gänge in Tripolis zu erinnern. Weiter frage sich auch ,
was wir mit Marokko ansangen sollten. Marokko
werde immer als Siedelungsland hingestellt. An deut¬
schen Bauern haben wir selbst keinen Ueberfluß, und
man bedenke , mit welchen Schwierigkeiten der deutsche
Dauer in Südmarokko zu kämpfen hätte . Zunächst
mit klimatischen : außerdem aber würden sich Schwie-

«

rigkeiten aus den Besitzverhältnissen an Grund und
Boden ergeben, die äußerst kompliziert seien . Weiter
werde hervorgehoben, daß Frankreich

Marokko als Rekrulieruagsquekle
benutzen könne. Es werde von einer „schwarzen Ge¬
fahr" gesprochen . Zunächst aber müsse Frankreich
selbst, wenn sich der Gedanke der Schaffung einer
afrikanischen Armee verwirklichen ließe , im Falle
eines Krieges aller Wahrscheinlichkeit nach immer noch
mehr europäische Truppen in Marokko stehen lassen
als es aus der Kolonialarmee nach einem europäischen
Kampfplatz hinüberziehen könnte . Sodann sei es min¬
destens sehr fraglich , ob die FraiHosen in absehbarer
Zeit in Marokko die allgemeine Wehrpflicht würden
zur Durchführung bringen können . Höchst wabr-
scheinlich würde ebenso wie bisher in Algerien zu oe-
denken bleiben , daß man dir Armee gegen sich selbst
schaffe. Endlich werde immer gesagt , die deutsche
Montanindustrie werde in zwanzig bi« dreißig Jahren
nicht mehr genügend Rohmaterial zur Verfügung ha¬
ben, und in Marokko, namentlich im Susgrbiete , gäbe
es reiche Erdschätze . Für diesen Fall habe man sich
entsprechend gesichert.

Die deutsche Politik hat in jeder Beziehung ihr Ziel
erreicht , das von vornherein darauf gerichtet war , unter
Anerkennung des politischen Einflusses der Franzosen
in Marokko bessere Garantien für die „offene Tür "

zu erlangen, für den durch die Verletzung der Alge -
cirasakte begangenen Rechtsbruch Frankreichs uns
Kompensationen durch die Abtretung kolonialen Ge¬
bietes zu sichern. Man möge auch bedenken , daß die
Franzosen uns französisches Gebiet abgetreten haben,
während wir nur Rechte aufgegeben haben , die wir
mit anderen Mächten teilten. Was die Spanier an¬
belange, so müsse man abwarten , wie die Franzosen
sich mit diesen auseinandersetzen würden . Deutsch¬
land könne der Entwicklung der Dinge mit großer
Ruhe entgegensehen.

SaklomM. Vertrelerkag I« Lettin.
IV.

Me Rede Vaffermanns.
Bassermann führte in seinem Bortrag über die poli¬

tische Lage aus : Nur wenige Wochen trennen uns von
den Wahlen, und wir haben uns hier zusammenge¬
funden zum letzten Generalappell der Partei . Wir
wollen heute den Wahlaufruf der Partei feststellen .
Dieser Wahlaufruf ist kein Parteiprogramm . In uns
allen zittern noch nach die Erörterungen über die aus¬
wärtige Politik des Reiches . 1907 und 1912, welch
ein Kontrast! Heute sehen wir in Deutschland eine
Periode starken Mißmuts und wachsender Unzufrieden¬
heit sowohl auf dem Gebiet der inneren Politik als
auch in der Beurteilung der Lage unserer auswärtigen
Politik . Es taucht immer wiekr die Frage auf, wie
es möglich war , daß wegen dieser Reichsfinanzreform
der Block zerstört und Fürst Bülow von den Konser¬
vativen und dem Zentrum gestürzt werden konnte .
Die Reichsfinanzreform wird die Plattform sein für
die kommenden Wahlen. Es werden aber auch Hin¬
einspielen die erregen Vorgänge der letzten Mond«
auf dem Gebiete der auswärtigen Politik. In
Kassel war es uns klar geworden, daß di« Well« der
Unzufriedenheit nach der Reichsfinanzreform in erster
Reihe der Sozialdemokratie zugute kommen mußte,
und wir selbst hatten bei einer Reihe von Nachwahlen
darunter zu leiden , selbst in Neustadt-Landau , das wir
früher sicher hatten . Seitdem aber haben sich dir
Dinge geändert, und mit guten Hoffnungen kann der
Liberalismus und kann die nationalliberale Partei
in den Wahlkampf ziehen . In diesem Zusammenhong
«in Wort über die Sammlungsparole , d. h .
über den Wunsch , di« natlonalliberale Partei möge
bei den kommenden Wahlen auf der Seite der Konser¬
vativen und des Zentrums fechten. Das ist von vorn¬
herein eine Utopie gewesen . Run hat man versucht ,
diese Sammlungsparole uns schmackhaft zu machen ,
indem man die wirtschaftlichen Fragen in
den Vordergrund geschoben hat . Unter vollständiger
Verkennung der politischen Situation hat der Reichs¬
kanzler noch bei der Teuerungsdebatte diese wirtschaft¬
lichen Fragen in den Vordergrund zu schieben ver¬
sucht. Wir hoben sogleich diese Wahlparole zurück¬
gewiesen . Run zu unserer Stellung den
anderen Parteien gegenüber . Unsere
prinzipielle Stellung zur Sozialdemokratie ist in kei¬
ner Weste verändert . Man mag da reden, soviel man
will, von einer Schwenkung, die wir in dieser Rich¬
tung vollzogen hätten, es ist nicht richtig . Wir wer¬
den scharfe Kämpfe zu bestehen haben, gerade gegen
die Sozialdemokratie. Daß wir in diesem Kampf
unsere volle Schuldigkeit tun werden, um den sozial¬
demokratischen Ansturm abzuschlagen , darüber kann
ich wohl Ihr Einverständnis ohne weiteres feststellen .
Einen Kampf gegenzwei Fronten müssen
wir führen . Einmal gegen die Sozialdemokratie
und dann gegen den schwarz -blauen Block. Im Osten,
im Norden, in Hannover, überall stehen wir im schar¬
fen Kamps gegen di« Konservativen und Len Bund
der Landwirte . Man mag das bedauern, aber man
kann es nicht ändern . Dann zum Zentrum . Di« ave
Gegnerschaft der nationalliberalen Partei zum Zen¬
trum brauche ich auf diesem Parteitag wohl nicht be¬
sonders festzuftellen . So lange die nationalliberale
Partei besteht und solange das Deutsche Reich besteht,
gab es diesen Kampf. Ich brauche auch nicht zu er¬
innern an die tiefgchende Scheidelinie , dir uns vom
Zentrum kn Men Kultur- und Geistesfragen kennt .
Vor allem in den Einzellandtagen müffen unsere
Freunde auf diesem Gebiet mit dem Zentrum kämpfen .
Ein Bündnis mit dem Zentrum istgegendieRa -
tur einer liberalen Partei . Es widerspricht
vor allem auch den Traditionen der nationalliberalen
Partei . Lin kurzes Wort über unser Verhältnis zur
Fortschrittlichen Bolkspartei . Die Ab¬
machungen, die wir mit ihr getroffen haben, haben
selbstverständlich kein« programmatische Bedeutung.
Die Selbständigkett unserer Partei nach der Richtung
des Programms ist im vollen Umfang gewahrt. Dies
gilt namentlich für uns in wirtschaftlichen Fra¬
gen . In einer Reih« von Ländern und Provinzen
sind Bündnisse mit der Fortschrittlichen Lolkspartei zu¬
stande gekommen , in letzter Stunde auch in der Pfalz .
Wir gingen dabei von der Erwägung aus , daß, wenn
wir die Bündnisse nicht eingegangen wären , die Ge
fahr bestand , von rechts mü> links erdrückt und aus
der Stichwahl gedrängt zu werden. Das ist eine ein¬
fache und nüchterne Erwägung . Ich kann hier ohne
weiteres feftstellen, daß dies« Bündnisse nicht durch¬
weg dem Geschmack aller unserer Freund« entsprechen ,
man ist in einzelnen Provinzen andere Wege ge¬
gangen. Dieses taktische Zusammengehen wird uns
dadurch erleichtert , daß die allen Streitigkeiten über
Heeres- und Flottenfragen und über die deutsche Ko¬
lonialpolitik aus dem Wege geräumt worden sind ,
lieber die auswärtig « Politik verhandelt jetzt

die Budgetkommission des Reichstages. In Bälde wird
der Vorhang sinken, und ein Trauerspiel geht zu Ende.
Die Akteure werden nicht mit Beifallsbezeigungen von
der Bühne verschwinden . In keinem Stadium der
deutschen Geschichte hat die auswärtige Politik eine so
tief gehende Unzufriedenheit im Volke hervorgerufen
wie in dieser Phase deutscher Marokkopolitik. Große
Enttäuschungen für uns und eine fruchtbare Provinz
für Frankreich sind die Folgen. Auch die Angriffe
der englischen Staatsmänner haben Miß¬
fallen und wachsende Entrüstung ausgelöst. Daß die
deutsche Regieoung diese Angriffe, diese Einmischungen ,
dieses „Hände weg!" , das uns zugerufen wurde, mit
Energie zurückgewiesen hätte, darüber haben wir nichts
gehört. Weshalb hat man die Entrüstung so hoch
kommen lassen? Darüber möge man sich nicht täu¬
schen : das tiefe Weh über diese Vorgänge war vor
allem vorhanden in den Herzen unserer besten Pa¬
trioten . Mit wachsender Besorgnis sehen wir auch di«
Veränderung in unserer Orientpolitik . Nach
Agadir kam Tripolis , und nach Tripolis kam der
Türkisch -Italienische Krieg. Und mit diesem Türkisch-
Italienischen Krieg wurde die ganze Mittelmeerfrage
aufgerollt. Und was haben wir erreicht ? Die Kongo¬
kompensation, deren Wert mindestens zweifelhaft ist .
Der FM Lindequist hat ein neues Moment der Er¬
regung in unsere Zeit hereingebracht, der Fall dieses
tapferen, geraden und charaktervollen Mannes . Wie
über die vertraulichen Verhandlungen der Budget¬
kommisston in der offiziösen Presse berichtet worden ist,
spottet jeder Beschreibung. Es wird so dargestellt,
als wenn wir uns mit allem zufriedengegeben hätten.
Gerade das Gegenteil ist richtig . Die Machtmittel eines
Staates treten in so erregten Zeiten naturgemäß in
den Vordergrund. Wir wollen Heer und Flotte auf
der Höhe voller Leistungsfähigkeit erhalten. Nach
neuen Rüstungen zu rufen, ist nicht unseres Amtes.
Dafür sind doch die verantwortlichen Instanzen da .
Aber den Eindruck haben wir nicht gehabt, daß man¬
gelnde Machtmittel an den Mißerfolgen unserer Politik
schuld sind . Wäre es zum Kriege gekommen , und die
Kriegsgefahr lag in einzelnen Phasen nicht zu fern,
dann wurde der Krieg ausgetragen an der West¬
grenze unseres Vaterlandes , und das wird so sein und
bleiben auf Jahre hinaus . An unserem wirtschaft¬
lichen Programm Hallen wir fest. Bei den
großen Kämpfen um den Zolltarif sind wir einig ge¬
worden in der Anerkennung des Schutzes der
nationalen Arbeit . Nicht zum wenigsten liegt
das auch im Interesse unserer Arbeiter. Wir halten
auch fest an unserer mittelstandsfreund¬
lichen Haltung , an einer maßvollen Sozial¬
politik . Wir bekennen uns erneut zum Reichs¬
tagswahlrecht , zum Koalitionsrecht und
erklären uns gegen Ausnahmegesetze . End¬
lich ist in unserm Wahlaufruf auch das Bekenntnis
zum Persönlichkeitsrecht enthalten. Ohne
Rücksicht auf Herkunft, Religion und Stand soll nur die
Tüchtigkeit entscheiden. In solchen Zeiten ist auf die
Dauer für ein Regiment kein Raum , das sich stützt
auf engherzigen Klassenegoismus und auf konfessionelle
Grundsätze. Eine solche Zeit verlangt einen starken
Liberalismus . Dafür wollen wir in diesen Wahlen
sorgen. (Langanhaltender Beifall und Hochrufe .).

Die „Nordd . Al lg . Z t g .
" schreibt : Ueber offi¬

ziöse Stimmungsmache durch Notizen über vertrauliche
Verhandlungen der Budgettommission ist in der Presse
Beschwerde erhoben worden. Auch der Abg . Bas¬
se r m a n n hat sich auf dem nationalliberalen Partei¬
tage gegen diese „Stimmungsmache" gewendet . Es
sei hiermit sestgeftellt , daß von der Regierung keiner¬
lei Notizen über vertrauliche Kommifstonsverhand-
lungen an die Presse gegeben worden sind. Dem
natlib . Abgeordneten ist es aber bei seiner Aeußerung
offenbar entgangen, daß sein eigenes Parteiorgan , die
„Natonalliderale Korrespondenz , von parlamentari¬
scher Seite eine Besprechung der vertraulichen Ver¬
handlungen gebracht hat. Die „Rationalliberal « Korre¬
spondenz

" hat . wie sie selbst erklärt, Informationen von
parlamentarischer Seite gehabt . Es ist unverständlich ,
wie darnach von offiziöser Stimmungsmache gesprochen
werden kann .

Gerlchkssaal.
X Karlsruhe , 21 . Noo. Sitzung der Strafkam¬

mer II . Vorsitzender : Landgerichtsdirektor Oser .
Vertreter der Großh. Staatsanwaltschaft : Staatsan¬
walt Dr . Hafner .

Der 23 Jahre alle Taglöhner Emil Stork aus
Wöschbach ist schon erheblich bestraft, u. a. wurde er
beschuldigt , baß er in der Nacht vom 19. auf 20 . April
d . Js . in Gemeinschaft mit dem Taglöhner Grob und
dem Landarbeiter Heer auf der Landstraße bei Rom¬
bach im Kanton Aargau in der Schweiz dem Arbeiter
Nikolaus Brunner eine Taschenuhr mit Kette entwen¬
det« . Heer und Grob erhielten schon ihre Strafe .
Das Gericht verurteilte ihn unter Anrechnung von 3
Monaten Untersuchungshaft zu 1 Jahr Gefängnis.

Auf Urkundenfälschung und Betrugsoersuchs lautete
die gegen den früher in Pforzheim wohnenden 34
Jahre alten Musiklehrer Wilhelm Eugen Lemm aus
Cannstatt erhobene Anklage . Er hatte eine von dem
Möbelhändler Steegmüller in Pforzheim entworfene
Bürgschaftsurkunde, von dem er Möbel im Werk von
600 gegen einen wöchentlichen Mietzins von S ««
gemietet, unter der Verpflichtung der pünktlichen Zah¬
lung der Mietsraten , am 27. März d . Js . in Schram¬
berg von dem Hausburschen Kramer mit dem Namen
des Musikinstitutsinhabers Thum daselbst als Bürgen
unterschreiben lassen , um durch dies« gefälschte Urkunde
den Steegmüller zu bestimmen, chm die gemieteten
Möbel nach Schramberg zu senden . Steegmüller fiel
auf oas von Lemm beabsichtigte Betrugsmanöoer nichi
herein, da er schon vorher erfahren hatte, daß der An¬
geklagte von Thum wegen Unterschlagung «Massen
worden war . Der Gerichtshof erkannte gegen den An¬
geschuldigten auf 8 Monate Gefängnis, abzüglich 7
Wochen Untersuchungshaft.

In der Berufungssache des Kaufmanns Hugo Ba¬
ku ch aus Ringenwalde, den das Schöffengericht
Pforzheim wegen Unterschlagung zu 30 Geldstrafe
verurteilt hatte, erkannte das Gericht auf Freispre¬
chung .

Bei den übrigen Fällen handelte es sich gleichfalls
um Berufunaen . Sie wurden verworfen und damit
folgende Entscheidungen des Schöffengerichts Pforz¬
heim bestätigt: Goldarbeiter Paul Schröder aus
Magdeburg wegen Bedrohung 15 Geldstrafe : Händ¬
ler Ernst Friedrich Bodemer aus Schwann wegen
Körperverletzung 14 Tage Gefängnis : Händler Karl
Weißert aus Maulbronn wegen Hausfriedens¬
bruch und Sachbeschädigung 3 Wochen und 3 Tage
Gefängnis.

Vom Vetter.
Wetterbericht des ZentralbureauS für Metevr »-

Ivgie nud Hydrogr «phie vom 22. Nov . 1911.
Hoher Druck bedeckt wie im Vortag den Nordwesten

und Südosten Europas und zwischen hindurch zieht
sich über das Festland hinweg eine breite Furche
niedrigen Druckes , die außer Depressionen über West¬
frankreich und über dem finischen Meerbusen noch
zahlreiche flache Teilminima enthält : diese verursachen
weit ausgebreitetes Regenwetter . Die Temperaturen
sind in Deutschland meist gesunken. Eine wesentlich
günstige Gestaltung der Lustdruckverteilung ist nicht
zu erwarten : es steht deshalb Fortdauer des naßkalten
und regnerischen Wetters mit Schneefällen in höheren
Lagen in Aussicht .
Von der Meteorologische « Station Karlsruhe .

Noo.
V«r»-

Ther» . «bsoc. Feucht Wind
ra» i» o Kernt». io Pr »tz.

21 . N. SN. ? 736,3 3 .7 s,o 100 RO Regen
22 . M . 7U . - 735 .6 2H 8H IM
22 .Mit.2U. ^ 736,4 3F 5,7 98 bedeckt

Höchste Temperatur am 21. Nov . 8,4 , niedrigste in
der darauffolgenden Nacht 2,1. Niederschlagsmenge am
2? . Noo . früh 22,8 mm .

Wafferstaud des Rheins am 22 . Nov. früh .
Schusterinsel 110, gestiegen 2, Kehl 137, gestiegen

12 , Maxau 328 , gestiegen 18, Mauuheim 284, ge¬
stiegen o >w.

Wetterbericht der Deutschen Seewarte
vom 22. Noo. 1911, 6 Uhr vorm.

Stationen Baro¬
meter*

Tkerm.selsius Windrichtung
»tnö stärke Wetter

Borkum . . 747 1- 2 SW 2 bedeckt
Hamburg . .
Swinemünde

748 -81 1- 1 SSW 2 Nebel
7471-1 1- 2 WSW 2 beiter

Meinet . . . 743 -t- 1 -4- b WSW 7iwowg
Hannover . . 748 -i- 2 WSW 2 bedeckt
Berlin . . . 7481 - 1 1- 3 S 1 § '

Dresden . . 748 1- 4 WSW 1 Regm
Breslau . . 7491 - 1 4 Ol «l
Metz . . . 747 i - i SW 3
Frankfurt(M .)
Karlsruhe (B.)

748
747

-t- 2
1- 2

Sülle
NNO 2 st?

München . . 748 -l- 4 SSW 2 wolkig
Zugspitze . . 819 — 5 S 9 halbbedeckt
Scüly . . . 749—1 1- 6 N 4 „
Aberdeen . . 752 1- 3 MW 4 wolkig
Ile d'Aix . . 742 1- 6 O 6 Rege«
Paris . . . 748 1- 3 NO 3 bedeckt
Vlisstnge» . . 748 1- 2 SW 1 hatbbedeckt
Helder . » . 7471 - 1 1- ö W 1 wolkig
Thorshaon . 758 -i- 1 NO 2
Seydisfjord . 788 1- 1 Stille halbbedeckt
Christiansund . 7831-1 1- 1 Stille bedeckt
Skageu . . . 747 -s-l — NO 3
Kopenhagen . 7461- 1 1- 1 WNW 2 dunstig
Stockholm . . 742 — 4 WNW 4 bedeckt
Haparanda .
Krchangel . .

744 — 4 NNO « Schneesall
747 2 SO 1 bedeckt

Petersburg . — — — —

Riga . . . — —- — —

Warschau . . 74S1-1 -4» 4 SSW 1 bedeckt
Wim . . . 7491- 1 -i- 2 SSW 1 wolkig
Atom . . . 785 - 1 -t- 17 S 4 Haler
Florenz . . .
Cagliarr « .

784 12 O 2 „
788 -i- 14 OSO 4 wolkenlos

Brmülft . . 760 -h 16 S 4 Hefter
Triest . . . 753 ^ 14 SSO 1 halbbedeckt
Lugano . . . 784 1- 6 NNW 1 bedeckt
'Nizza . . . 752 1 10 Stille wolkig
Biarritz . . . 742 1- IS S 4 U
Säntis . . . 881 — 3 SW 8 V

* Die Zahl nach dem Barometerstand bedeutet die
Aenderung in dm letzten 8 Stunden in ganzen mm ;
1- gestiegen, — gefallen.

Mit Ausnahme von Zugspitze und Säntis sind die
Barometerständeauf dm Meeresspiegel reduziert.

GeschSstllche Miüeiluugeu.
Hippokrakes , der berühmte griechische Arzt, war einer

der Ersten, welcher im Jahre 456 o . Ehr . der Mensch¬
heit die Heilkunde brachte . Er war es auch, welcher
auf die Wichtigkeit einer Mundpflege hinwies . Heutt
wissen wir, daß die Mundhöhle die Eingangspforte
für viele Infektionskrankheiten ist und daß eine ratio¬
nelle Reinigung der Zähne und des Mundes mit
einem guten Zahnputzmittel, wie es z. B . Sargs
Kalvdvnt darstellt, unentbehrlich ist.

Musik erfreut des Menschen Herzt Was wäre
das Weihnachtsfest ohne Sang und Klangt Was
gibt einem Familienfeste oft erst die rechte Weihe
und Stimmung ? Von jung und alt werden stets
die Klänge guter Hausmusik freudig begrüßt wer¬
den. Eine reiche Auswahl guter Musikinstrumente
bietet unfern Lesern der dieser Nummer beiaefügte
Prospekt der bekannten Firma Georg Bern¬
hardt , Leipzig. Brandenburgerstraße 14—18. Di«
Anschaffung wird noch dadurch bedeutend erleich¬
tert . daß die bewährten Melodia -Musikinstrumente
gegen bequeme monatliche Teilzahlungen von 2
an geliefert werden . Reich illustrierte Musikkata¬
loge versendet die Firma auf Wunsch umsonst und
portofrei .

Schnee und Frost werden nicht mehr allzulange auf
sich warten lasten . Jeder Pferdebesitzer sorge daher
für den nötigen Schutz gegen das Ausgleiten der
Pferde auf glatten Wegen, indem er sich rechtzeitig noch
vor Eintritt des Winters die altbewährten Leonhardt -
schen Original-8 -Stollen anschafft .

Verantwortlich für die Redaktion: Joseph Straub :
für den Inseratenteil : Paul Kußmann . Druck und
Verlag: C. F . Müllersche Hofbuchhandlung
m. b . H„ sämtlich in Karlsruhe . Berliner Redaktion:
Berlin O, Behrenstrahe 27.
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Drapierte Tafthüte und
Pelzkappen.

Die Ueberraschungen kommen in der Mode iurmer
erst dann, wenn man sie am wenigsten erwartet.Dieser Gewohnheit treu, bringen die Modistinnen jetzteinen Hut aus Taft heraus, der als das Neueste vomNeuen bald die ersten Wintermodelle in den Schatten
stellen dürste. Die Tafthüte modernsten Genres sindsehr kleidsam , denn sie werden nicht glatt über steifeGaze gespannt, sondern sollen weich und biegsamjedem Druck der Hand gehorchen und mit der Grazieeiner leichten Faltendrapierung das Frauenantlitz
schmeichlerisch umrahmen. Man garniert sie mit Pelz,mit einer kühn nach oben strebenden Feder oder wiebei der Raphaelschen Lappe auf dem Louvre-Porträtder Königin von Navarra mit einer weichen herab-
fallenden Feder. Auch barettartige Formen ä la
Wagner werden mit Taft , ebenso häufig aber auchmit Samt , lose drapiert und mit Phantasiefedern
geschmückt. Mit der Veränderung der Hutformengeht immer eine Umwälzung der Haarfrijuren vor
sich, da hier eins das andere bedingt. Bei den dra¬
pierten Barett,armen müssen sich di« Haarfrisurenunterordnen und zu bescheidenen Dimensionen zurück¬
gehen Bon großen Chignons und Lockengebäudenkann bei ihnen keine Rede sein . Manche Damen
stülpen diese modernen Hüte so tief auf den Kopf,daß das Haar überhaupt nicht sichtbar ist, es ist schonals Vergünstigung dankbar anzuerkennen, wenn
wenigstens vom Gesicht, von den Augen abwärts ,nichts verborgen wird.

Bekanntlich gibt es Taft in sämtlichen Farben¬tönen, und was etwa daran fehlen sollte, ersetzen die
changierenden Tafte, die in zwei und drei Farben
spielen und auch die subtilsten Uebergänge wieder¬
geben können Dadurch ist es möglich , selbst zu den
heikelsten und schwierigsten Toiletten passende Hüte
zu schaffen und dos harmonischste Gesamtbild zustande
zu bringen.

Die Modistinnen haben mit diesem Griff in das
Malerische und Phantastische gewiß vielen Damen
etwas sehr Angenehme- erwiesen, andererseits aber
birgt jede Modefreiheit, die auf einen sicheren Ge¬
schmack und das nötige Interesse für die Sache
rechnet , für diejenigen, die der Mode erst den dritten
oder letzten Platz in ihren Angelegenheiten einräumen

im übrigen aber , da sie mit Unbilden und Schwan¬
kungen des Wetters nicht zu rechnen hat , in manche
Exzentrizitäten ausartet , die auf der offenen Eisbahn
absolut nicht am Platze wären . Hier soll man sichvon den Erfordernissen des Klimas und des Wetters
in erster Linie und dann von der allgemeinen Mode
leiten lassen. Selbstverständlich ist es , daß kurze
Röcke die einzig zulässigen sind, und daß Pelzbesätze,alS Attribute des Winters, besondersbevorzugt werden.Große Hüte sind beim schnellen Laufen hinderlich und
daher nicht angebracht, ebenso vermeidet man schwere
Kleidung Die typischen Eislaufkostüme bestehen in
engeren Nöcken und halblangen pelzverbrümrenJacketts.Der Rodel- und Skisport verlangt keine modische
Kleidung. Wenn man an den Orten , wo die sport¬liebende internationale Welt zusammenkommt , Studien
macht, so überzeugt man sich bald , daß die Gesetzeder gesunden Vernunft hier Vorschriften diktieren .
Leichte, aber wetterfeste Wollsache» , kurze Röcke im
einfachsten Bahnenschnitt oone jegliche Verzierung,unter denen ein standhaftes Beinkleid aus dem gleichen
Stoff getragen wird, eine Hemdbluse aus Flanellund der wollene Sweater sind hier am Platz .

Die abgebildeten Modelle .
958 und 959 . Zwei Eislaufkostiime für jungeDamen . Das Material des ersten Anzugs bestehtaus modernem kurzhaarigen Kleidcrplüsch , kann aber

auch in Samt gewählt werden An dem eng ge¬
haltenen Nock bückt die Borderbahn zwischen den
uvereinandertretenden Seitenbahnen nur etwa auf
zwei Drittel der Hohe durch , während der obere Teil
völlig verschwindet . Ein breiter grauer Pelzrmid be¬
grenzt die auflicgcitden Rocktelle, die durch schwarze
Pasiemenlerieichnüre verbunden werden. Gleiche Ver¬
schnürungen legen sich über den Mirtclschluß der Bluse ,der oben mit schwarzer Laftcinfassung versehen ist,unten aber unsichtbar Zusammentritt. Die langen
eng anliegenden Aermel sind mit kurzen Uebcrärrneln
versehen, deren gepaspelte Ränder auf der Achtel zu-
sammcntreten. Runder Pelzkragen und Pclzrand an
den Aermeln. Hoher Stehkragen aus weinemFlanell. —
Das Kleid aus maulwurfsmrbener Natrnä läßt sich
durch Verlängerung des Rockes auch als Nachmittags¬
kleid für Besuche usw. verwenden. Dis unten seitlich
abgerundeten Ränder der Vorder- und Seitenbahnen
lassen einen untergesetztenSamtteil durchblicken, der in

M . s

Zwei Eislauflostürne für junge Damen.
958 . Kostüm SU! Ichwarrem Plüsch
mit Oposiumdelatz . piülchksppchen
mit vpolluimsnck. p->l !enäer Musi .

959 . Kleiä zur maulwmkrkarbener
KatlnL mit Samtdesad unä buntem
Stickereneverr. Schwarr-weiber Hut .

c>

« -

956 .
priiktilcke Nu !« au; sltdiruem

raufte kür Dame «.

945.
Koftllmeock »« sch« » »«

Leviot Mr Damen .

Wollen , Unbequemlichkeiten , um nicht zu sagen Gefahren,denen sie bei den fertigen und undieglmnen Formen nicht
auSgesetzt find Da berde Arte» als gleichberechtigt weiter
nebeneinander bestehen werden ist also allen Teilen geholfen.

Pelzhüte und -lappen sin- in diesem Jahr in einer kaum
je gekannten Vielfältigkeit vorhanden. Die weichen dünnen
Felle werden wie Stoff behandelt «nd den Linonformen in
der den Hüten jetzt eigenen hohen Drapierung oder auch als
glatter Bezug aufgebracht. Gewöhnlich verwendet man
dunkles Fell für de» Kopf und eine« Hellen Streifen für
den Rand, der das Erficht dicht umrahmt und bis lief in
den Nacken herabreicht Die ganz weichen, ohne stützende
Form gearbeiteten Pelzkappen werden in gleicher Weise ge¬
tragen . _ Margarete .

'WHl!

Wintersport.
Jetzt wenden sich die Gedanken der Jugend den Ver¬

gnügungen zu. di« der Winter für sie in Bereitschaft hält.
Mau kann sich keinen Augenblick darüber täuschen, daß im
allgemeinen die Freude am Sport im Freien die Reize der
Tanzvergnügungen in den Schatten stellt . Beides ist schön
zu seiner Zeit, gewiß ; aber die gesunde Lust am Sport in
der schneebedeckten Landschaft unv auf der Eisbahn löst
entschieden eine erhöhter« Lebensfreudein den jungen Herzen
aus . Die Toilettenfrage aber kann auch hier nicht schweigen,
nur wäre es z . B . wieder falsch, für unseren Schlittschuhsportdie Vorbilder auf der Eisbahn des Calais <le ßfisce in
Paris zu holen. Diese Eispaläste find geschloffene Räume
mit Heizung, luxuriösen ErsriichungSräumen und Garderoben
und einem dichten Kranz gedeckter Tische, an denen Damen
und Herren für ein ziemlich erhebliches Entree dem Treiben
auf der Eisbahn und den Klängen der Musik mit Interesse
folgen. Es ergibt fich daraus für die Läufermnen von selbst
eine ganz spezielle Eleganz, die zwar in einigen Zügenda« Charakteristische des EislauffportS zu wahren sucht.

952 .

953 .

Zchulkleiä mil passendlule aur marineblauem Lheviot
Mr MLächen von 4— II Zähren.

Veit »ur rchtäzgelftMcm Schottenstoff flü Miächen
von >0—12 Jahren .

»48. fiullenksttel mit gestepptem Ssumchenkmgen u»4
Mansche »«« M Knaben von 2— 3 Jahren.

»4». Lluseuklenlcheu kür Määchen von 3—4 Jahnn.

dem Kragen und den Aermekmfschlägenden harmonierenden
Btrisenbesatz findet . Eine belebende und fesche Wirkung wird
an dem Anzug durch die farbig gestickte Ecke, die der Bluseals Revers aufliegt und das runde Motiv am Rocke erzielt.
Stehkragen und Einsatz aus weißem Tüll , die man auf der
Eisbahn mit einem gestrickten weißen tzhemiseftchen bedeckt .95S . Praktische Binse für Da« e» . Der Rücke« und
die Vorderteile der Bluse haben quer aufgesteppte Nähte,ebenfalls die mit Manschette » versehenen Blüsenärmel Ein
abgesteppter Mittelteil deckt den Schluß. Schwarzer Atlas-
Lagen und schmale Krawatte . Stehkragen und kleiner spitzer
Einsatz auö weißem Tüll mit Spitzenplissee . Perlmutterkuöpfe.945 . Kostümrock für Damen . Der Vorderbahn sinddie Seitenbahnen mit abgerundeten Rändern aufgesteppt , wo
diese auseinandertreten ist je ein Kalteuleil eingesetzt.V48. Russenkittel für Knaben von zwei bis drei Jahren .Aus graublauem Woüsatin gefertigt, hat der Anzug eineu
weißen in Säurnchen abgesteppten Waschkrageu und eben¬
solche Manschetten zur Ausstattung erhalten. Der Kittel istvorn in je eine Gruppe von drei Säumchen abgesteppt und
tritt ieitlichzum Schluß übereinander Schwarzer Lackgürlel.V49. Blusenkleidche« für kleine Mädchen. Roter Woll¬
stoff ist mit schwarzem AtlaS eingefaßt. Lange, unten leicht
eingekrauste Bluse mit seitlichem Knopfschluß . Kurzes Falten-
röckcheu. Schwarze Attasschärp«.

9S2 und 953 . Zwei Kleider für Schulmädchen. Das
an- glattem Stoff gearbeitete Kleid hat einen Faltenrockmit breiter Quetschfalte vorn und rückwärts. Auch die mit
tiefer Passe versehene Bluse ist in je eine Mittelfalte geordnet ,der eine seitliche Falte unterliegt . — Der Rock des kariertenKleides bat hinten eine ausspringende Quetschfalte - Blusemit schrägem Knopfschlutz und spitzem Ausschnitt mit Hellem
Einsatz. Kragen, Aermelaufschtäge und Gürtel aus Samt .

Nil ! ! tMÜ . llmlmlie
Ln» Teleplion dir . 372 . en ckttnil

Oröktes SperislAesckskt in kesatrartikeln , aller.
öesatrstokken , psssemesterien , Spüren^ öpken. Vi^eiüwaren , lfianÜLcüuken, Strümpfen ,^ smatten, flackern, Sportjacken , ftlütren etc.

8tllnclixer QinZanZ von dieukeitea

Aren, llvterröckettc . retzr miMrt.

TLgliek Eingang von kksutisitsn .

dEU blaelif .
Tslopbon 425 .

Qflöötss Lpsrislliaus

8 . Sckietmt- SSssn

neueltenErkksimingen»er Mode
ln

vamenkle!dsr- un -i ZeiöenltoÜsn
düngt Sie allbekannt« kirma

Carl küctile °.r ».
lnk. - 8 . Zckullmacker.

Siöhte ktusisakl . killigsle Preise.



bieten
meine

Ksksrsliake !8I koke Ksneinlr.

! Nsisei 'str .rrg
7el .S69 .

8 t. krmsrni
krükoror lkoillmdor äsr Firm» V. Uorklo

Leks Kaisen- unO KinsokstnaLe
Laltostells äsr 8tr»sssnb»im.

I. vbsn6v I-Iummsnn, /^uslsnn.

kio» . LvksIIfisvks , Ksbsljsu.

l. imsn6ss , kotrungsn.

/^sln .-Osvisn, Osnslsbsnpssislsn .

Kielen öOoküngs , Sprotten, sslunäsnn,
iVIsknsien , t.svk8büvklings, /Vals, i,soks .

Zl'a/ss/'rl/'aLrs /64, LcLe <ter Aervenstrasse.
6rossdsrrogliodsr k-lokliskersnt

läokllsksi'snt I . bä . äsr Königin von 3ok«sä »n

Frieüriek Alos
L. ^ folff L 8okn's OSIsil-k'si'fllmsi'Ue

empNebit gross« 4us« shi io allen Preislagen

8«iicWM -!c!illleii M -Me
io vrooro mit Porrsllsn -Lloisgs — io porrviiso fä I» Illsissoo )

versilbert — Io stivieei — !a 2ioo — Io 2inb-Kuss
io Sroors — io klsen klos» us« .

—^ perarpreez -äareä/i/s» ätr. 2/F -

lllsnlmî uk « — Illlussum « »» » ! .

W I . Lüllstler - Loesert iw ^ bomiewellt 8
MW äsr OokmnsLn1isnd »näInng Uug « kunti , lisobkolxsr »W

Lnrt lisnkslät
» Ssinslag , Nen 2S . » oven,bv >» I8II W

I»
.

UlM -i !«
äsr Herren

Karl llokkmaml , äosspd 8nk , Ksorg llerolck , krok. S»n» VUrsn.
Us ^ iVn » UsiWsn- vlusnl «« .
Si» « ts »» « 0usnt «tt L- NSoli. Au » n»«ün«i» l»«d«n.
8vk »»t»«i»t » 0i»s»rt «tt U- lllloll. vai » T« M »»U U»»

NISiIv!!,«» .

MM
ZUn» im «n>«rnt » kür äis 4 Lünstlsr - Lonrsrts (kosssrt,

kreisisr , Nssseksert) 12, 10, 8, 8 Nllä 4 AK.
Sln ^ slsit »« » S, 4, 3 , 2,50, 2 Lic . ; Ltedlcartsn : 8asI28L .,
Kalsrls l,50 Nt . — Für Ltnäiersnäs LrnMsignr.g von 50 Fk.

pro Oinrelkart« nnä 1 Nic . pro ^ boonswsnt.
Llelno Partituren ru 40 nnä 70 Nt.

«ugo XunlL
Illsvttkolgsn Xun» ISeuksI «»

N»is «n»1i»s »ss N4, sssrngprectisi- !850 .

VLIIigste kreise

(v. Mark 3.25 dis 10.—)

Krosse ^ asvaiü

LoliLe Vars : :

denkbar §rös8te ^ usvabl :
Legion- u. IllSlsa -'ree SL . 2 .30 , 3.00 , 3.20
kassisode Nisokuug „ 2.90 , 3.50
Lagllsode „ „ 2.30, 2.80
voutsodo „ „ 3.00
llollLaäisods „ „ 3.00 , 3.80, 4.60

in »/i , >/z , V4 ktlmä ksLstoll .

Osri Soksller
VeegroSdavälWg , LndprillasnstraLe 40.

Lsed -Verein Karlsruhe .
IXlittvoek , äen 29 . Kovembsn l9ll , abenäs 8 Ukn,

im grossen 8aa1e äer kesLalle:
Komp08itionon von

Joksnnss vnskmr.
Sin1ritt8ksr1vn für kiivlilmitgliedgrio den Ku8ikaüsll-

bavdtun ^sn.

SelorwkLus rar Kesunckdeit , tWikl
Ksissnslidassv 122 , Loks ^ alästrasss .

^MiZvIie
Üllküinseiits-Kkseliknlle

io vslodso leb aUo Urteil

Loedgesodirre , Lesieokv , rourisisn -

^ riikei ui »ä KalauierievareL

üerken-üemllen
-s - veiss uncl bunt s
m unerreickter ^usvskl.

Keulieiten in Stoffen unü LineLtren.

Spezialität :

Anfertigung nsoti IÜS88,
Montiert la Arbeit un6 §itr .

VoüinsokksufttSLv
erbitte krükreiti§ ru erteilen.

Ssinstsg , SS. Ilta »«n>bei » r

dorvorrnL'enäo Fndriksko empäeklt bei ^
dill >g»1v»i Preisen

,
K UNL , flZilii. ll. »zi-liiiisjiilnairgslli. ^^

X nil^rnks, Lsrl -FrisäriodstraLo 21.

Aepfel. Birnen.
Offeriere so lange Vorrat reicht:

ans soiÄlltlsrt rsiosm Unwminm 20 billisssteo
krsi8so Mw Verkauf briossö , laäs tob äae xssdrts

kissixs und su8värtisss Publikum dsülodst ein.
s ° ° »»da«.

Franko Versaoä oaon au8vLrts.

kf8l88 Uln! Kinrig88 8p8rkl -klWiiiiiini -klllllM .

ällkUSI 8K«vl.rFabrik-!^ivderlasss am klatLs.SoNnutt
V^ ä8ckeiabrik

lelepkon 1507 LHH O bterrenstrasse 24
Ogründet 1878.

^MLlivn8lrs880 25, kingsng

Telephon LSV4 .Aottever,
Marienstr . 80 , im Sägewerk,HolMMililg

empfichlt alle Sorte «
Breiter , Rahmen, Latten , Stabbretter , Verkleidungen, Falzbretter

p » «k-pln «, schweb. Bodenriemen re.

Vslästr .
l8/l8. ( olosssum Velepbor

1938.

WMT
' tiur nock V rage . EMW

» SS I' i'ognsii, » , Nvn S « nssNon « i».
VSglierk s>d « n «i » S /z UI» » »

„lktjogolrri "
ckss llslssrl . Sokss rn lkokiv ;

vorder : Tl >« 8 « n » «41» , ^ nmpIing -Hct >l-uoie 8 » » 8 » l>,
Loudrstts. Une »»gi »» n «>» , ^ krobatsn, l-e « eleu » koins -
now » , Lontorsionislso Illlmx Visllte » — ki »ets 8sl >» » .
Lm Lvblnss : Osr Lnisnes-Kvnig —— 8eai »g Kr»»!« »» —

mit seiner Levsntion « Oer Lrüelrsneinstnrr" .

Kochäpfel .
Backäpfel .
Weinäpfel .
L ikcn . .
Calwil . .

dto. große

10 Pfd. 1 .00
10 Pfd . I . lO
10 Pfd . «F L .30
10 Pfd . -4! » .KO
10 Pfd. 1 .00
10 Pfd . L .80

Pastorbirnen . 10 Pfd. ^ 1 -??
dto . große 10 Pfd . ->

Williamsbiruen 10 Pfd . ^
Maronen . . 10 Pfd. 1 » .
Nüffe . . . . lO Pfd. > »->!
Quitte « . . . 10 Pfd. ^ 1 "

empfiehlt
t» ^ rd »»» <i « « W» » M» gLlU » »» A *

_ 84 Waldstraste S4 , nächst Sofimsst atz
naeli » mtllclior Vorso >r>E
100 8t . 50 I»fg. , ssäsrr . vo
8. k. kIüIlei-zclieUiisliälililir«^

. 1
L»rl»ru1»o — Litt«r»tr»«KS
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